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DER SCHRiTT VOM KUNSTGEWERBE ZUR ARCHiTEKTUR 
DARMSTADT HERBST 1899 BIS FRüHJAHR 1903 

Tönend wird für Geifl:esohren 
SdlOn der neue Tag geboren. 

faufl: 11. 

1. DIE DARMSTADTER KüNSTLERKOLONIE. 
Der in allgemeinen Zügen gdchilderten, mo­
dernen kunftgewerblichen und architektoniCchen 
Bewegung war unter den deutfchen Fürll:en in 
dem jungen Großherzog von HelTen, Ernll: 
Ludwig, ein begeill:erter und verll:.lndnisvoller 
Gönner erll:anden, der, khon kurz nach feinem 
Regierungsantritt, fich vornahm, diefen En­
thufiasmus in größerem Umfange zu betätigen. 
Von England, delTen kunll:gewerblicher Ruf Mitte 
der neunziger Jahre immer mehr in Deutrchland 
zunahm, angeregt, ließ er (ich zuerll: moderne 
Zimmereinrichtungen von den bekannten eng­
lifchen Architekten und GewerbekünIHernR.Baillie 
Scott und C. R. Ashbee für das neue Palais in 
Darmll:adt anfertigen. Sein dortiges Ärbeits­
kabinett übertrug er aber bereits einem Führer 
des deutrchen Kunfthandwerks, Otto Eckmann, 
dem Freunde von Peter Behrens. Weittragen­
der, vor allem auch in ihrer Bedeutung für die 
Entwicklung der ganzen modernen Bewegung, 
war die Gründung einer Künftierkolonie in 
Darmftadt, offenbar auch angeregt durch Ideen 
aus dem Ruskinkreife. Ihre Aufgabe rollte am­
fchließlich in den dekorativen und angewandten 
Künll:en beftehen. Im Anfang waren es nur 
fünf KünIHer, die Maler und Zeichner Hans 
Chrill:ianren und Paul Bürck, die Plaftiker Rudolf 
BorTelt und Ludwig Habich, der Innendekorateur 
Patriz Huber, zu denen dann noch im Herbft 1899 
der Architekt Jofef M. Olbrich, ein Wiener und 
Schüler Otto Wagners, und auch Peter Behrens 
hinzutraten, alle durch den Großherzog perfönlich 
berufen. 
Die vorläufigen Atelierräume der jungen Gruppe 
lagen in dem laufchigen Prinz Georg - Palais, 
einem entzückenden Barockpavillon des Darm­
ftädter Herrengartens, und hier wurde auch unter 
der Leitung Olbrichs eine gemeinrame Sonder­
ausll:ellung der KünIHerkolonie für die Parirer 
Weltamll:ellung 1900 noch in Eile vorbereitet, 
an der fich aber Behrens nicht mehr beteiligte. 
Gleich von Anfang an hatte der Großherzog 
den von ihm berufenen KünIHern verrprochen, 

ein großes Ateliergeb.lude für fie zu errichten, 
um das fich dann, als dem intellektuellen und 
produktiven Zentrum, die KünIHer ihre eigenen 
Häufer, «Heimll:.ltten für Menfchen» von mo­
dernem und rchönheitsbegeill:ertem Sinne, auf­
zubauen und auszukhmücken h.ltten. Alles das 
follte in einem der n.lchll:en Sommer der breitell:en 
Öffentlichkeit zugängig gemacht werden und als 
eigenartigeAmll:ellung des künll:lerirchen Schaffens 
und Strebens der Darmll:.ldter Sieben ein « Do­
kument deutrcher Kunll:» in der Gekhichte der 
deutkhen Stilbewegung und des modernen guten 
Gewerbes darll:ellen. 
2. DAS DOKUMENT DEUTSCHER KUNST 
VON 1901. Die parkartige Mathildenhöhe im 
Nordoll:en Darmll:adts war für dide Architektur­
gruppe auserrehen. Olbrich entwarf für das 
äußerll: günll:ig, in überfichtlicher TerraITe ab­
fallende Baugel.lnde einen recht gdchickten 
Lageplan, indem er auf den Kamm das in gelagerter 
Horizontale den Platl beherrfchende Atelier­
gebäude hinlegte, zu dem dann die verfchiedenen 
Villen, die eine freie Mitte r.lumten, konvergierten. 
Olbrich baute eigentlich alles, die Villen der 
einzelnen KünIHer, die fie fich dann teilweire nur 
felbll: noch dekorieren durften, die paar für die 
Amll:ellung zu errichtenden Bauten, wie das Haus 
für Flächenkunll:, das Theater, die verfchiedenen 
Kioske und das Repräfentationsportal mit der 
Umzäunung, und fchmückte und ordnete relbll:­
herrlich alles an, was den Ausll:ellungsgarten 
betraf, rodaß es wohl auffallen mußte, als 
Behrens plötllich mit feinem Entrchluß auftrat, 
er wolle fein Haus vom Keller bis zum Firll: felbel' 
und allein bauen, er, der eigentlich doch immer 
noch Maler, bisher nidlts weiter als bell:enfalls 
Kunll:gewerbe gdchafFen hatte, während doch 
Olbrich Architekt von Haure aus war, der bereits 
auch auf eine in Wien rchon recht bekannte: Bau­
tätigkeit zurückblicken konnte. Und doch bedeu­
tete dider Entfchluß nicht nur für Behrens' indi­
viduelle Entwicklung einen gewaltigen Fortfchritt, 
rondern es zeigte fich für alle Ernll:hafteren im 
Verlaufe der AusfteIlung, daß dides Behrens-
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Abb.6. Haus Behrens in Ddrlnll:adt. 1900/1901. An~cht von der Straße aus 

Haus taträchlich das Bell:e und Gediegenll:e an 
moderner Architektur darll:ellte, was überhaupt 
das Darmll:adt von 1901 bot, daß in ihm weit 
mehr zeugungsfähige Keime für die Synthde eines 
modernen Raumll:ils lagen, als r.e die blendend 
dekorativen Leill:ungen eines Olbrich zu geben 
vermochten. -
Selten ill: wohl eine Ausll:ellung mit einem ro 
konrequenten Spottgerchrei empfangen worden, 
wie das Dokument deutrcher Kunll: der Sieben 
auf der Darmll:ädter Mathildenhöhe von 1901: 
Dieres Mißverll:ändnis und der unkünll:lerirche 
Haß der deutrchen Philill:er hier dem neuen 
Kunll:gewerbe gegenüber errch ienen fall: als eine 
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hiftorirche Wiederholung jenes banaur.rch feind­
religen Verhaltens, dcr.s die Parirer Kunll:ver­
Il:ändigen reinerzeit der Malerei des Plein-air, 
der Ausll:ellung der erll:en Impreffionill:en bei 
Nadar von 1871, gegenüber gezeigt hatten. 
Gewiß, die Ausll:eller waren nicht ganz rchuld­
los an dider animoren Erregung: Beronden 
J. M. Olbrich hatte durch mancherlei Genia­
litäten, die r.ch wohl in einem Skizzenbuch als 
dekorative Einfälle intereffant ausnahmen, aber 
niemals eine Ausführung in fe Il:e r Architektur 
vertrugen, das Publikum herausgefordert, welches 
in diden Ausll:ellungshäurern nur zu häufig allge­
mein gültige «Mu ltervi ll en» für Hinz und Kunz 



Abb. 7. Haus Behrens in Darmrtadt. 1900/1901. Anficht vom Garten aus 

vermutete, ohne an den individuellen und Itets 
ro beweglichen Künltlerwillen zu denken, der 
r.ch dide eigenartigen Oehäure doch zunächIt 
für rein eigenes Ingenium geltaltet hatte. 01-
brich und Behrem waren die Pole, um die r.ch 
die Debatte über Art und Zukunft des neuen 
Stils auf der Darmltädter Amltellung vor allem 
drehte. Solche zeichnerirche Liebemwürdigkeiten 
wie Huber und Bürck rchloffen r.ch ja ohne 
Schwierigkeit an die gut bekannten altdeutrchen 
und heimatkünltlerirchen Beltrebungen an. 
Chriltianren bedeutete nicht mehr als eine ver­
wäfferte Auflage der Parirer farbigen flächen­
künlte der Cheret, Mucha urw., und die beiden 

Bildhauer, Habich und Boffelt, wurden überhaupt 
ro gut wie nicht vom Publikum bdprochen, da die 
Itets in ihrem eigentlichen Weren unverltandene 
Plaltik für eine populäre DiskufIion zu wenig An­
griffspunkte bietet. -
Den intelligenteren Bduchern war es rofort klar, 
daß Olbrich zu viel gemacht hatte, als reine Pro­
duktivität umrpannen konnte. Zweifellos ein leicht 
rchaffendes, erfindungsreiches Talent und auch 
Perrönlichkeit, hatte er r.ch nicht darauf berchrän­
ken wollen, ein paar Aufgaben [(:hön durchzufüh­
ren, rondern alles reiber rchnell gemacht, wobei es 
ihm dann oft begegnet war, daß viele dider Ein­
fälle, an einem Haure vereinigt, architektonirch 
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widerrpruchsvoll wirkten. Dierem Ausll:ellungszau­
ber der Bauten Olbrichs Il:and das Haus Behrem in 
reiner pathetirchen Ernll:haftigkeit und reiner per­
rönlichen Vertiefung als etwas Klaffirches, in feiner 
Wirkung Dauerhaftes, gegenüber. Um die An~cht 
wiederzugeben, wie ~e ~ch etwa die bell:en Aus­
Il:ellungsbefucher damals über das Haus Behrem 
bildeten, reien etliche Sd!)e aus einer in jenem 
Sommergerchriebenen Kritik zitiert, die in Alexan­
der Kochs «Deutrcher Kunll: und Dekoration» er-

erkannten Prinzip nicht die geringll:e Abweichung 
. . . Sein ,Ham wird ein innig gefügtes Gebilde, 
eine große form, die eine neue Schönheit atmet, 
bercheiden ~ch dem Zwecke beugt und dennoch 
vornehm verkündet, wem ~e dient .... Auf dem 
Wege, den Behrem eingerchlagen hat, können 
wir frei und mündig werden». 
In der Tat ill: nichts wunderbarer, als zu beob­
achten, wie wenig der Maler Behrem gerade als 
1'1aler ~ch in reinem Darmll:ddter Haure gezeigt 

Abb, 8. Haus Behrem in Darmll:adt. 1900/1901. Querrchnitt von Süden nach Norden 

rchien: I) «Behrem rchafft aus dem Prinzip, jeder 
Aufgabe von dem Standpunkte am gerecht zu 
werden, der Einblick in ihren innerll:en Weremkern 
gewdhrt . . .. Durch und durch ein neuzeitlicher 
Menrch, hat Behrem, in dem er ~ch gab, ein 
echtes neues Kunll:werk gegeben, ein Werk aus 
einem Guß. Es bell:eht nicht am formen, es ill: 
eine form vom Sockel bis zum firll:. .. Den 
Schmuck, rei erplall:ircher, malerircher oder ande­
rer Natur,diere fekunddre Errcheinung, die unreren 
Architekten zur Hauptrache wurde, verbannt er 
völlig und gell:attet (ich von dierem als richtig 
I) Siehe N,·. 36 del' LiteratUI' übe,' Peter Behrem, 
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hat. Im bloß Dekorativ.-Malerirchen übertrumpft 
ihn Olbrich bei weitem, wdhrend Behrem ~ch 
rofort über das Werentliche in der Architektur klar 
ill:, die Raumbeziehungen und den funktionellen 
Il:atirchen Amdruck. Andererreits ill: es für ihn 
günll:ig, daß er bis jett noch keine architektonilch 
belall:ete Vergangenheit be~tt, da er ro am 
reiner frei rchaffenden, zeichnerirchen und male­
rirchen und kunll:gewerblichen Tdtigkeit heram 
jede form, Stüte und Gebdlk, Wand und Decke, 
Öffnung und Rahmen, für ~ch neu erfinden muß 
und deshalb der Gefahr entgeht, an Stelle 
lebemvoll bereelter formen, die tektonirdlen 
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Abb.9. Haus Behrem in Darmr1:adt. 1900/1901. 
Grundriß des ErdgefchoITes. Maßr1:ab 1 :200 

Schemata der hifi:orirchen Tradition anzuwenden. 
Gewiß errcheint um heute, nach nunmehr zehn 
Jahren, die naturalifi:irche Betonung des Funktio­
nellen übertrieben und in der Wirkung nicht 
immer ruhig genug: Aber daß dides für den 
Anfang der einzige entwicklungsmögliche Weg 
war, um die Scylla des äußerlich Dekorativen und 
die Charybdis der in modernem Sinne nichts­
fagenden Stilkonvention zu vermeiden, davon 
belehren uns die Beifpiele eines Olbrich einer­
feits, und der bald nach Darmfi:adts Ausfi:ellung 
einfe~enden Biedermeierei andererreits. 
3. DAS HAUS PETER BEHRENS. DER 
AUSSENBAÜ Das Haus Behrem fi:eht am 
Alexanderweg auf der Mathildenhöhe (Abb. 6), 
ein kraftvoller Kubus, an allen Kanten durch mehr­
fach profilierte Lifenen aus grün gla(ierten Ver­
blendern gefaßt, die (ich an dem fefi:en Haupt­
ge(ims totlaufen. Ihren Vertikalismus nimmt die 
knapp auf(i~ende Pyramide des Daches mit 
feinen einrchneidenden Z werchgiebeln auf, das 
rotbraune Falzziegel, von bdonden ltraffer Form, 
decken. Weiterhin wirken als fenkrechte Ele­
mente die Kamine, die fi:abähnliche Verlänge-
1 ung nach oben des großen Efelsrückenfenfi:en 
der Hauptfront und die, während der Tage der 
Ausfi:ellung am Garteneingang aufgepflanzten, 
miichtigen, reich gemufi:erten Bdnner. Die nach 

dem gotirchen Prinzip von ltruktiven Gliedern und 
entlafi:eten Füllungen aufgelöfi:en Wände (ind in 
weißlichem Pu~ gehalten und kontrafi:ieren ge­
rchmackvoll mit dem ronoren Grün der Bündel­
pfeiler, dem Rotbraun der Dachziegel, dem Violett 
der Eifenklinker des Hausfockek An der Straßen­
feite öffnet (ich ein Portal von feierlicher Pracht, 
das G ewiinde in Rundfi:äben aus grünen Ver­
blendfi:einen reich gegliedert, die dunkle Holz­
türe fe lbfi: von einem krifi:allartigen Licht über­
rl:-rahlt und von rchmiedeeifernen, bronzierten 
Biindern gdchmückt, die in phantafi:irchen Linien 
ein kofi:bares Strahlenmotiv bilden. über der 
Türe wölbt (ich das flache Erkerchen der Biblio­
thek mit der Reihe feiner fünf pfeilergerahmten 
Fenfi:er vor. Sehr bemerkenswert ifi: auch die 
Gartenfront des Hau[es (Abb. 7): Eine Veranda 
mit abfi:eigender Treppe, das Fenfi:er des Damen­
zimmen, geben das Lafi:ende des Erdgerchorres. 
Vier große Fenfi:er im Obergdchoß darüber, 
rhythmi(iert durch viele breite Backfi:einpfeiler, 
wirken als vertikale Auflöfung nach oben, die 
dann das Ge(ims, in [einer kriiftigen Horizon­
talen durch die beiden rchweren Dachgauben 
verfi:ärkt, wieder zurammenhält. - Und endlich 
zeigen auch die beiden Seitenfronten architek­
tonirch vollendete Ausführungen, die (ie nicht zu 
etwas Nebenfächlichem, wie bei den Häurern 
der Bauunternehmer, fi:empeln: Die durchaus 
rymmetrirche Wefl:farrade bildet den Nebenein­
gang mit den gereihten Treppenfenltern darüber 
zu einem in (ich gerchlorrenen zentralen Recht­
eckfelde aus, deITen Form das ganze, von Lifenen 

Abb.l0. Haus Behrem in Darmr1:adt. 1900/1901. 
Grundriß des ObergefdlOrres. Maßr1:ab 1 :200 
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gerdhmte Mittelrirdlit ähnlich wiederholt. Dds 
Symmetrirche wird noch durch den in der Mitte 
dufG!)enden Erelsrückengiebel der Ddchgdube 
betont, wie durch die bei den gleich fchmdlen 
Wdndlheifen, die hinter der Flucht des Rirdlits 
zurücktreten. 
Die von lduter Vertikdlen durchfchnittene Oll:­
fdlfdde zerfällt in zwei gleiche Hälften, links den 
polygondien Abfchluß des Speirezimmers unten 
und des Schldfzimmers der Tochter oben, rechts 
die fldch herdustretende Kldviernirche des MuGk­
zimmers, deren Ecken dußen wieder durch Bün­
delpildll:er in grün gldGerten Verblendern verll:ärkt 
Gnd, und deren Mitte ein, fdll: in englircher Weire 
Il:drk hervorgehobener, hoher Schornll:ein vor­
gere!)t ill:. 
Gerdde diere Front legt mit Deutlichkeit dds 
leitende Prinzip Il:renger Architektonik ddr, die 
diefen Bdu in dllen feinen Teilen «notwendig» 
erfcheinen läßt, wie nichts dnderes duf der Ddfm­
Il:ädter Ausll:ellung: Mdn kdnn nicht, wie doch 
ro häufig bei Olbrich, irgend etwdS dls über­
flüffiges Beiwerk, dls nur dekordtive ZUtdt, eli­
minieren. Alles beG!)t hier feine in der Wirkungs­
reldtivität begründete, innere Notwendigkeit: 
diere renkrechten Pfeiler der W dndgliederung 
Il:ellen Frdgen ddf, duf die die richtige Antwort 
des horizontdIen DdchgeGmfes und des krdft­
voll ruhenden Ddches erfolgt, ein hdrmonifch dUS­
gebildetes Spiel Gchtbdfer Il:dtifcher Kräfte. 
GRUNDRISS UND RAUMBEZIEHUNGEN. 
Wie Gch ddS HdUS dis ein in Gch gerchlolfener 
Kubus für die AnGcht ndch dußen ddrll:ellt, ro 
zeigt Gch die gleiche räumlich funktionelle Kon­
zentrdtion duch in der Gell:dltung des Grundrilfes, 
in der Einzeldnordnung und Zueindnderbeziehung 
der Räume, der Pldnteile des inneren Hdures : 
Behrem Wdr, wie er relbll: in dem von ihm ver­
fdßten Kdtdlog reines Hdub berichtet 1), durch die 
örtlichen Verhältnilfe gezwungen, «den Flächen­
inhdlt des Grundrilfes duf ddS möglichll: geringll:e 
Mdß zu befchränken, und dndererreits doch ge­
nötigt, die für dds Leben einer Fdmilie von mitt­
lerer Angehörigenzdhl erforderlichen Räume 
ddrin e inzufdlfen.» Er mußte dlro dlle Zimmer 
eng dneindnder rücken, zurdmmenfchdchteln, und 
für räumliche Nebenbedürfnilfe, die Gch vielleicht 
noch einll:ellen konnten, erkerdrtige Ausbuch­
tungen dnnehmen. Ddß dber dierer Grundriß 
nun tro!)dem nicht in verwickelter Anldge dlle 

') Haus Peter Behrens. Die Ausn:ellung der Künll:lerkolonie 
in Dill'lnll:adt 1901. Siehe NI'. 4 der lite l'drilchen Arbeiten 
des Künll:le,·s. 
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kleinlichen mdteriellen Ldunen der Hdusbewohner 
duch zu äußerem Ausdruck brdchte, wie es die 
ddmdls zeitgemäße, fchöne Forderung des ndturd­
liltifchen «von innen ndch dußen Bduem» ver­
ldngte, ddvor bewdhrte den Künltler rein wdhr­
hdft drchitektonifches Gefühl, ddS rowohl in der 
Il:rengen Rhythmik der verfchiedenen Fdlfdden­
bildungen lebt, wie duch dllenthdlben in der 
Rdumebene mondrchirch beherrrchende Achren 
durchführt 2) (Abb. 8, 9, 10). 
Solche monumentdIe Achfen, die, ndch des 
Künltlen Ausfpruch, «eine ZWdr fcheinbdre, dber 
dem prychifchen Effekt ndch werentliche Ver­
größerung der Räume bewirken», ziehen Gch im 
Erdgerchoß durch die vorderen Reprä[entatiom­
räume, von dem großen Straßenfenlter des 
MuGkzimmers durch die breite Schiebetüre auf 
ddS Büfett des Speirezimmers hin; dann im 
rechten Winkel hierzu eine Achre, die, von der 
Mitte des T reppenbeginm dusgehend, die Diele 
und ddS MuGkzimmer hdlbiert und in der mit 
dem « Traum des Jünglings» als idedlem Blick­
punkt gerchmückten Kldviernirche endigt; end­
lich eine dierer pdrallele Nebenachfe, welche 
die Längsrichtung des Damenzimmen mit dem 
anrchließenden Blumenerker beherrrcht. Im 
Obergerchoß ill: auf diere Weire die Bibliothek 
dem Arbeitszimmer des Herrn angerchlolfen, 
wodurch beide gemeinfchaftlich eine rehr zweck­
mäßige «W andelbdhn» bilden und ebenro die 
große Ausbuchtung des Schlafzimmers derTochter, 
dem Hauptrdume, dem Schlafzimmer der Dame, 
was beronders in der gleichgerichteten Aufll:el­
lung der Betten zum Ausdruck kommt. über­
hdupt wird allen Möbelltücken ihr raumgliedern­
der Pla!) im ganzen Hdure durch rolche domi­
nierenden Achfen angewiefen. 
Und diere Achren mülfen dann natürlich auch die 
Gartendnlage ordnen helfen: Eine führt längs 
der Oltfront auf eine gemduerte Nifche hin; eine, 
dn der Strdßenreite, halbiert den kleinen dcht­
eckigen Portalvol'pla!) ' und endet an einer von 
hohem Bdum überfchdtteten Rundbdnk urw. -
Raumdynamirch wirken alsdann die verrchie­
dentlich die geraden Wege unterbrechenden, dds 

' ) Kdtalog S. 5: «Ein Haus, deffen Räume nur auf eine äußer­
liche und mate"ielle Zweckmäßigkeit verteilt find, muß not­
wendig in reiner Fdffade die kleine Behaglichkeit der fich im 
Äußerlichen errdlöpfenden Lebensweiren abrpiegeln. Dagegen 
müffen Iidl mitgleidler Notwendigkeit aus einer Orundrißdnl<lge, 
die von einer gein:igen lind verfeinerten Lebemanordnung 
diktiert ifl:, Faffadcn e rg eben, die einen rolchen edleren und 
tiefe"en Oenuß des Lebens in künll:lerirchen Oen:altungen der 
Verhältniffe nad, außen kehren.» 



Abb.11. Haus Behrens in Darmll:adt. 1900/1901. Speirezimmer im ErdgerdlOß 

etwas ablChüffige Gelände gliedernden T reppen­
Il:ufen, die dem im Garten Wandelnden einen 
gewilfen anmutigen Rhythmus im Schreiten fug­
gerieren. 
Auch im Erdgefchoß ill: ein durch Stufen über­
wundener Niveauunterfchied zwifchen dem etwas 
niedriger, auf gleicher Höhe mit der Diele ge­
legenen Mulikzimmer, dem Raum geill:iger Dar­
bietungen, und dem höher gelegenen Speife­
zimmer, dem Raum edler Gdelligkeit, vor­
handen: Der vergeill:igte Zweck diefer Stufen 
bell:eht darin, «dem Vel-kehr zwifchen bei den 
Räumen eine rhythmifche Bewegung zu ver­
leihen.» Den gehobenen fakralen Ton, der lich 
in folchen Stellen des Katalogs ausrpricht und 
der auch des öfteren noch in Behrem damdligen 
literarifchen Äußerungen wie z. B. in feinem 
Büchlein über das künll:lerirche Problem des 

Theaters «Fell:e des Lebem und der Kunll:»') 
wiederkehrt, können wir heute nicht mehr recht 
verll:ehen 2), wenn wir um auch davon über­
zeugen mülfen, daß diere Feierlichkeit nichts 
anderes darll:ellte, als die individuelle Form des 
heiligen Ernll:es, mit dem Behrem feinen archi­
tektonirchen Problemen nachging, lich niemals 
von äußerlichen, bloß dekorativen und billigen 
Effekten blenden ließ, und auf dide Weife etwas 
an folidell:er Gediegenheit und fchöner Koll:bar­
keit fo Einzigartiges erreichte, dem ronll: 'nichts, 
wie alle gefchmackvollen Kenner verlicherten, 
') Siehe N,·. 2 der literarird,en Arbeiten des KünfHers. 
' ) Übrigem Il:and Behrens mit dierer enthufiall:irdlen Rhetorik 
in der damaligen Kunll:rchriftll:ellerei nirot allein; Daß ihn 
die Herren Kurt Breyfig und Georg Furos darin betriirotlidl 
überboten, wunde,·t uns natürliro nidlt. Abe,· relbll: ein heute 
ro realer Sroriftll:eller wie Karl Scheffler kennt damals nur eine 
All:hetik von lauter metaphyfirroen Superlativen. 
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duf der Ddrmltädter AusIteIlung dn die Seite zu 
Itellen Wdr. DdS ilt vor dllem der Eindruck der 
Innenräume. 
DIE INNENRAUME. Dm Mulikzimmer ilt der 
feierlichlte Feltrdum: Eine koltbdre Schiebetüre, 
von in goldener Bronze getriebenen Zierblechen 
verkleidet, deren Orndmente vier große, did­
gondl lich ordnende Strdhlenbündel ddrltellen, 
und von mdrmornem Gewände umrdhmt, öffnet 
den Rdum ",on der Diele dUS. Die gegenüber 
liegende Hduptwdnd wird durch die zentrdle 
Kldviernifche gegliedert, die in der fehmücken­
den Individudlität des myltifchen Bildes «Der 
T rdum» prdngt. Mdfmorpfeiler umfdlließen ddS 
Gemälde und Iteigen zu der, den gdnzen qUd­
drdtifchen Rdum umziehenden Hohlkehle empor. 
Sonlt bedecken die Wände bldues Glds, und 
diefelbe Stimmung hdlten wertvolle Vorhänge 
feit, die vor ddS große Fenlter der Strdßenfront 
gezogen werden. Unter diefem Fenlter zieht 
lich eine Idnge, ledergepolrterte Si!)bdnk hin. -
Die gdnz einheitlich, nur den Ton des fchönen 
Holzmdteridls zeigende Schiebetüre ndch dem 
Speifezimmer iIt, kontrdltierend, von delto rei­
cherem Schmucke gerdhmt: ein moderner Me­
topenrries von bunten mulivifehen Orndmenten 
bekrönt lie; rechts und links Itehen feierlich Itili­
lierte Geltdlten, ägyptirchen Königinnen gleich, 
die je einen großen Kriltdll in ihren Händen er­
heben, von dem Idnge Strdhlen dusgehen. Und 
in reichen Strdhlen breiten lieh duch die Multer 
der goldenen Decke dieres Sddles und des in 
koltbdfen Hölzern eingelegten Fußbodens dUS. 
Ebenro zeigt dds Mobilidr des Mulikzimmers, der 
große reich intdrlierte Flügel mit dem Noten­
pult und den beiden feierlichen Kerzenleuchtern 
zur linken und rechten des Wdndgemäldes, wie 
duch der Kldvierltuhl, dds Tdbourettifchchen, die 
Holzrerrel, dndloge Strdhlenmotive dis Dekordtion. 
Mdn Iteigt die Stufen hinduf zu dem Spei re­
zimmer: Wdr in dem Mulikrddl die Stimmung 
feierlich, ernlt gehdlten, fo herrfcht hier die 
kriltdllkldfe Anmut gdltfreundlicher Heiterkeit. 
Der mit einem Erker herdusgebdute Rdum ilt gdnz 
in Weiß und Weinrot gehdlten. Weinrot ilt die 
Multerung der T dpete, weiß die verfchiedenen 
Schränke und die Holzverkleidung der W dnd, 
weiß der fchön gedeckte Tifch, duf dem dpdrte 
GIMer Itehen mit dunkelrot leuchtenden Füßen, 
weiß die Decke, dber dunkelrot wieder die in 
großen Fdlten gerdfFten !chweren Fenltervor­
hänge. Diefer koloriltirchen Elegdnz entfpricht 
ddnn duch die durchgehende Linienführung : 
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OVdie Kurvenpdrdllelen in pldltirchem Stuck teilen 
die Decke ein, umziehen Idnzettförmige Felder 
dUS Glds, von denen die dndlog gezeichneten 
Beleuchtungskörper herdbhängen. Der GIMer­
rchrdnk und die Türe zum Bdlkon weifen in 
den reIben runden Formen dusgefchnittene Schei­
benrdhmen duf. Die Stühle, der Eßtirch, Por­
zelldn und Leuchter duf ihm, - dlles bewegt 
lich in diefen bequemen, lich überfchneidenden, 
Idnggezogenen Kurven, deren leichtes Wellen­
rpiel duch den Mofdikfußboden dUS Holz beherrrcht 
(Abb. 11,12). 
Dds Zimmer der Ddme ilt der Rdum des 
Ddrmltädter Hdufes Behrens, der in feinem 
fuengen Formdusdruck dm meilten duf dds hin­
weilt, WdS die zukünftige Entwicklung von Behrens 
bringen rollte: Alles iIl: duf den rechten Winkel, 
genduer duf ddS Oblongum, drchitektonirch duf­
gebdut, Grundriß, Aufriß wie Schnitt, und 
wiederholt fo die individuelle Pldnform des nur 
mäßig großen Zimmers. Auf feiner einen Seite 
ilt ein von niederen Schränkchen umbdutes Sofd 
dufgeltellt, vor dem ein runder Tirch mit zwei 
Stühlen Iteht. Gegenüber lieht mdn einen breiten 
Zierfchrdnk, der lich fchräg gegen die fchmdle 
Türe fortre!)t, duf deren dnderer Seite ein kleiner 
Schrdnk dls Penddnt zur Verkleidung des Heiz­
körpers dient. Die Schubldden diefer ver­
rchiedenen Schränke geben in ihren Rechtecken 
den gleichen Höhendbrchnitt. Über ihnen zieht 
lich unter der Decke ein von gerdden Leilten um­
räumter Fries, wie Leilten überhdupt die jdPd­
nirchen Mdtten der Wände tektonirch felthdlten. 
Der bereits gdnz geometrifche Teppich endlich 
bringt diereIben Durchdringungen von Rechteck­
vdridtionen, mit einem fdlt einem Edelrteine 
gleichenden OVdl in der Mitte; eine eigentümliche 
Form, die duch ronlt noch in dem ddmdligen 
WerkBehrens wiederkehrt, hier im Ddmenzimmer 
z. B. in dem Heizkörpergitter und dem koltbdr 
rehmückenden Mittellttck der Türe. - So zerlegt 
lich diefer gdnze Rdum für ddS älthetirche Gefühl 
in präzife kubirche Kompdrtimente, eine Wirkung, 
die für dds rpätere Werk von Behrens, wie wir 
fehen werden, die Regel bedeutet. Um nun 
unrern Eindruck diefes, in reiner Vornehmheit dm 
weniglten gewollten Rdumes des Ddrmltädter 
Hdures zu vervollltändigen, Itelle mdn lich die 
költliche T onhdrmonie vor, die zwirchen dem gelb 
gebeizten, polierten Birnbdumholz der Möbel, 
der Türe, der Wdndhölzer und den Itillen Go­
belinfdfben des Teppichs und des Sofdltoffes 
herrfchte (Abb. 13). 



Abb.12. Haus Behrens in Darmrtadt. 1900/1901. Porzellan aus dem Speirezimmer 

Geht man über die von einem fchönen Moraik­
boden gerchmückte Diele die in behaglicher 
Rundung emporIteigende Treppe hinauf, fo ge­
langt man in den über dem Murikzimmer ge­
legenen Atelierraum des Künltlers, hell getüncht, 
wie es rich zur Arbeit rchickt, und mit den fertigen 
Kunltwerken als einzigemSchmuckan denWänden. 
Das Zimmer greift hoch in den Dachraum hinein 
und erhält fo eine durch Holzltreifen betonte, 
Itereometrifch intereITante Deckenform. Auf dem 
Boden Itreckt rich ein mit langltreifigen Ornament­
motiven gdchmückter Läufer hin und gibt dadurch 
die Verbindung mit dem nebenan gelegenen, 
niedrigen und fchmalen Bibliotheksraum. Diefer 
findet fein geiftiges und äfthetifches Zentrum in 
der ganz in fenfterchen aufgelölten Schreibtifch­
nifche. Die Rückwand ift vollltändig mit den Itrebe­
artig vorfpringenden Bücherbrettern verbaut, 
deren einzelne fenkrecht durchgehende Teile in 
den Qyerkompartimenten der holzgerchnit)ten 
Decke ihrefortfe!lungfinden, fodaß ein ftimmungs­
volles Gehäufe entlteht, das die behagliche Samm­
lung angeftrengter Geiftesarbeit ausdrückt. 
Das Schlafzimmer der Dame ift natürlich gaoz hell 
gehalten: durch Leiften geltraffte Wandberpan­
nung, die Möbel, das große Damenbett, die Nacht­
und W afchtifche, der große Schrank und die 
kl"inen Glasrchränke, die Stühle bald in lntarfia, 
bald in erhabener Schnit)erei, aus költlichem po­
lierten Zitronenholz, das immer dasfelbe Multer 
zeigt, einen quadratirchen Rhombus mit rundlich 
gerchweiften Seiten. Räumlich gewinnt, wie rchon 

angedeutet, das Damenfchlafzimmer feinen Reich­
tum durch die als felbltändiger Raum nur durch 
einen Vorhang getrennte Erkernifche des Kinder­
fchlafzimmers, deren beide Betten in derfelben 
Längsachfe einander zugekehrt erfcheinen. 
Das ebenfalls in der Stimmung fehr helle Schlaf­
zimmer des Herrn weilt in feinen Möbeln zumeilt 
Dreiecksmotive aut die bald auf der Spi!le, bald 
auf der Baris Itehend, rich dynamifch die Wage 
halten. Entfprechend wirken die Möbel- und 
Türbefchläge aus dünnen Nickelbronzeblechen. 
Das Obergdchoß beri!lt außerdem noch ein mit 
Fliden ausgelegtesBadezimmer, während imDach 
rich noch ein Gältezimmer mit einem kleinen 
Balkon und das Knabenzimmer befinden. Von 
erlterem fchreibt Behrem 1): «Bei der Anlage 
des Gältezimmen im DachgdchoITe war dem 
Prinzip der Separierungsmöglichkeit in erhöhtem 
Maße Rechnung zu tragen. Hier follte dem Galte 
gleidlfam im Kleinen alle Wohnungsbequemlich­
keit geboten werden. Indem die Dachltuhlfäulen 
zur Einteilung des Gemaches ausgenu!lt wurden, 
gliederte rich dides in einen Wohn- und einen 
Schlafraum und der anfchließende Balkon bietet 
dem Galt einen Aufenthalt im freien, ohne ihn 
mit den HausgenoITen in Berührung zu bringen.» 
SEINE KUNSTGESCHICHTLICHE STEL­
LUNG. Die Ausführlichkeit, mit der wir um 
der Befchreibung des Darmltädter Haufes hin­
gegeben haben, wird durdl die zentrale Stellung 
geredüfertigt, die dides Werk im Anfang des 
') Katalog S. 12, 13. 
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Abb.13. Haus Behreru in Darmlladt. 1900/1901. Zimmer der Dame im ErdgefdlOß 

architektonirchen Schaffem von Peter Behrem 
einnimmt, durch reine entwicklungsge rchichtliche 
Bedeutung, die es als erll:e, sehr vielreitige bau­
kün(l:]erirche Aufgabe für den bisherigen Maler 
oder höchll:em ornamentalen Flächenkünll:ler 
Behrem befit>t. Bei aller bewunderungswürdigen 
Reife und inneren Vertiefung, die das Darmll:ädter 
Haus zweifellos im Ganzen beweill:, finden fich 
ebenro zweifellos äll:hetirche Unll:immigkeiten, die 
teilweire im Zeitll:il, teilweire aber auch in dem 
damaligen Individuellen des Künll:lers begründet 
find. Die ndturalill:irche Vorkehrung jener Tage des 
Il:ruktiv Funktionellen um reiner Idbll: willen wurde 
bereits oben allgemein konll:atiert, und auch das 
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Haus Behrem errcheint nicht frei davon, wenn 
man (ich der «got ircherj» Pfeiler und Lirenen reiner 
Außenreite erinn ert, die (ich wieder zu Bündel­
organismen zerg liedern, an das Herrenrchlaf­
zimmer mit reinen vertika l nachgiebigen, nicht 
ruhenden Dreiecks- und Trapezformen. T rot> 
aller «Gemütlichkeit» wird man fich auch nicht 
mit der Bibliothek im edten Stock ganz einver­
Il:anden erklären, die in ihrer holzumbauten Enge, 
mit ihren gleich Schiffskielen rcharf vortretenden 
Bücherbrettpfoll:en den unll:eten Eindruck einer 
kleinen Kajüte hervorrufe). 
') Bedenkt miln freilidl die Zeit, in der das Darmltadter Haus 
Behrem entlland, fo verringert fleh fein von um getadelter 



Prüft mdn unter demfelben Gellchtspunkt des 
rdumklärenden Wertes dds Orndment, dds 
Behrem in feinem Ddrmfi:ädter HdUS, im Gdnzen 
nur dn tektonifch-funktionell indifferenten Stellen 
und viel fpdrfdmer dh der hierin wenig tdktvolle 
und überlddene OLbrich, verwdndt hdt, fo fi:ellt 
IIch doch dUch der Eindruck ein, dh ob es tro1)­
dem nicht immer genügend zurücktrete und fein 
eigentlich orndmentdles, dem äfi:hetirchen Sinne 
ndch nur dkzefforifch «fchmückendes» W den zum 
Selbfi:zweck erhebe: DdS trifft befonders für die 
großen konzentrifchen Orndmente des Mullk­
zimmers zu, die mit ihren feierlichen, in dllen Fdrben 
rchimmernden Sonnen den Fußboden und den 
Pldfond, den Flügeldeckel und dds Brett des Noten­
fi:änders und die Füße des bronzegerchmiedeten 
Kdndeldbers überziehen, ohne viel Rücklicht zu 
nehmen duf ddS drchitektonirch Andengedrtet­
rein dller dider Gegenfi:ände und duf die fo 
eigentümlichen Formbedürfniffe der verfchie­
denen Mdteridlien 1). 
4. BUCHKüNSTLERISCHE ARBEITEN. DdS­
relbe Gefühl wie bei diefen funktionellen Archi­
tekturgliedern und den Linedr zu lebhdft fprechen­
den Orndmenten des Ddrmfi:ädter Hdufes hdt 
funktionalismus auf ein Geringes: Relativ genommen, im 
Vergleidl zu der ronrtigen, ro rehr naturalirtirdlen, damaligen 
baukünrtlerirdlen Moderne, rtellt das Haus Behrem ein frühes 
und reines Beirpiel körperhaft ardlitektonirdler Gefetmäßig­
keit dar. 
') Vgl. Georg Simmel: ,< Die Souveränität der Kunrt über 
die Wirklidlkeit bedeutet keineswegs, wie der Materialismus 
und viele Theorien des Idealismus meinen, die Fähigkeit, alle 
Inhalte des Dareim gleidlmäßig in ihren Bereidl zu ziehen. 
Keine der Formungen, mit denen der men{chlidle Geirt den 
Stoff des Dareim meirtert und zu reinen Zwecken bildet, irt ro 
allgemein und neutral, daß alle jene Inhalte , gleidlgültig 
gegen ih"e eigene Struktur, fidl ihr gleidlmäßig fügten. » 

mdn duch bei vielem, WdS ddmdls von Behrem 
dls Buchrchmuck entworfen wurde, z. B. bei dem 
TitelbLdtt zu reinem Sonderhefte der deutfchen 
Kunfi: und Dekordtion, }dnudr 1902, ddS, gleichrdm 
dUS rchweren Metdllbändern zurdmmengenietet, 
wenig unreren heutigen Anfprüchen duf kldre 
Flächenrchönheit entrpricht. Andere Orndmente 
dber lind wieder gdnz dUS dem Sinne der Druck­
umrdhmung herdus empfunden dIs großzügige 
freie Kurvenpdrdllelen, die IIch, entwicklungs­
gerchichtlich, dem individuellen Holzrchnittfi:il von 
Peter Behrem dnrchließen. 
Es ift bekdnnt, ddß Behrem IIch ddmdls nicht 
duf den Buchrchmuck berchränkte, ddß er viel­
mehr für die Rudhdrdrche Gießerei in Offenbdch, 
fpater Gebrüder Klingspor , eine gdnze Druck­
type, die erfte Behrem-Schrift, zeichnete. Bei 
Rudhdrd hdtte zwei }dhre vorher ßehrem' Freund, 
Otto Eckmdnn, feine berühmte neue Schrift er­
rcheinen Idffen, « eine Type von wohl durch­
gedrbeiteter und doch einfdcher Form, die ein 
fdttes, volles Druckbild lieferte, in dem lIe dem 
Wort- und Sdtbilde eine größere Gdchloffen­
heit zu verleihen ruchte, dls es die Idteinifche 
Schrift mit ihren bei einzelnen Verfdlien ent­
fi:ehenden Lücken zu geben vermdg. Auch in 
der fi:drken Hervorhebung von Kopf- und Fuß­
linie folgte Eckmdnn einem dekordtiven Bedürf­
nis. Die Schrift Wdr nicht mit der Feder ent­
worfen, rondern mit dem Pinrel gemdlt.» 
Die Behrem-Schrift, für deren gute Ausführung 
die Gießerei unferem Künfi:ler romit eine gewiffe 
trdditionelle Gewähr bot, ifi: durchgehends ndch 
dem Vorbilde der gotirchen Frdktur mit der fi:ets 
rchräg gehdltenen Kielfeder gezeichnet. Ebenro 
Wdr die gotirche Frdktur noch mdßgebend für die 
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Abb.14. Probe der Behrem-Sdlrift, herausgegeben 1902 
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Abb.15 Weltamll:ellung in Turin 1902. Empfangszimmer (Hemrches Zimmer). 
Am der Dannll:ädter Kunll:zeitrdlriA: «Deutrche Kunll: und Dekoration» 

Gl'ößenverhältnilfe der Buchrtaben, die häufige 
Oberlängen befi!)en und fich fo damitals deutrche 
Schrift erweiren, obgleich fie auch eine Anzahl 
von Antiquabertandteilen enthalten. Die Type 
irt energifch nach Senkrechten und Wagrechten 
rtilifiert, rodaß fie fich durch ihre innere T ek­
tonik vorteilhaft von der rtrukturlofen rundlichen 
Weichlidlkeit der damals malfenhaft auftretenden 
«jugendrtil»- Schriften unterrcheidet. Daher bietet 
fie rtets einen rtl'engen, in den größeren Graden 
nahezu feierlichen Rhythmus dem lefenden Auge 
da( 1

). [Abb.14]. 
5. DIE WELTAUSSTELLUNG IN TURIN 
VON 1902. Die internationale AusrteIlung für 

') Vgl. den hill:orirch gut unterrichtenden AuHa!) von Her­
mann von Trenkwald: Sdlriften dei' Gießerei Gebl'üder 
Klingspol' in Olfenbach a, M , NI', 81 unreres VerzeidlniITes de r 
übel' Behrem errchienenen Literatur. Ferner Petei' Behrens 
eigene Einführung: Nr. 6 unreresVel'zeichniITes der literarilchen 
Arbeiten des Künrtle l'S , 
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moderne dekorative Kunrt in T urin 1902 rtand 
offenbar unter einem ungünltigen Stern: Das 
Phrafenhafte und bloß äußerlich Dekorative, das, 
im Grunde genommen, Unarchitektonirche, das 
der zwirchen einem theatralirdlen «Naturalismo» 
und einem banal rentimentalen «Divifionismo», 
der gerchmacklofen, national italienirchen Form 
des ImprefTionismus, fehwankenden italienilChen 
Moderne zu eigen irt, fchien auch, mit der Gewalt 
des genius loei, auf die Ausrteller der andern, 
nicht romanifdlen Nationen eingewirkt zu haben, 
rodaß jene rchwadeherifchen Kritiker feheinbar 
Recht behielten, die mit der T uriner AusrteIlung 
das Ende des «jugendrtils» herangekommen 
glaubten. Auch für Behrens bedeutet fie keinen 
Fortfehritt in dem Sinne, der für feine Entwicklung 
allein als folcher gelten konnte, Vereinfachung und 
Klärung im raumärthetifchen Ausdruck, fondern 
berten Falls einen Stillrtand, wenn man 16 reife, 
ganz architektonirche Leirtungen, wie etwa das 



Darmll:iidter Damenzimmer, zum Vergleiche 
heranzieht: Auch hier herrfcht der Eindruck vor, 
als ob dem KünlHer nicht genug Zeit zur inneren 
Vorbereitung gegeben worden wiire, fodaß er auf 
originelle «Einfiille» und «Motive» rchnell hiitte 
amgehen mUrren, um eine ebenfo ephemere, 
wie laut wirkrame Amll:ellungsarchitektur zu 
errichten. 
Behrem hatte die Amführung der Hamburger 
Vorhalle der Amll:ellung des Deutfchen Reiches, 
eines Verlag5raumes, der als Herrenarbeitszimmer 
eingerichtet war, und das hefTifche Zimmer, einen 
Salon, in Auftrag erhalten. - Die Hamburger 
Halle ill: ein großes Rechteck, das, je in der 
Mitte feiner vier Seiten, in verfchieden breiten 
Bogentoren fich öffnet. Die vier noch übrig 
bleibenden Ecken find ebenfalls durch fehl' ge­
Il:elzte Bogenöffnungen amgefüllt, fodaß gar 
keine fell:e Wandfliiche mehr vorhanden ill:. 
Ferner fchwingen fidl von den Pfeilern zu Seiten 
der großen Öffnungen miichtige Schwibbogen 
nach der Mitte, um ein miichtiges Gebiilk, den 
Rahmen eines riefigen Oberlichtes, zu tragen, 
das als gelbe Sonne in Opaleszentverglafung 
erll:rahlt. Die vier quadratifchen Eckfelder find 
ebenfalls in Oberlichtverglafung gedeckt. - Die 
Mitte der Halle nimmt 
ein inStufen fichvertiefen­
des, liingliches Brunnen­
becken ein,derren Schmal· 
feiten je ein weiblicher 
Engel umrahmt von Il:ark 
Il:ilifierter Formengebung 
in Stein l

), der mit feinen 
großen, in Metall ge­
triebenenCherubsflügeln 
um die Steinpfoll:en des 
Brunnem herumgreift. 

Mag man immerhin 
kunll:gerchichtlich ver­

Il:ehen, daß ein rolch ex­
tremer Funktionalismm, 
wie ihn in diefer Ham­
burger Halle der rpiiter 
ro konrequente Raum­
künll:ler Peter Behrem 
erfahren, für jene Zeit 
eine Erfüllung bedeutete, 

nachdem man lange zuvor Architekturglieder nicht 
mehr in ihrem einzigartigen Amdruck empfunden 
hatte, und daß er auch für die eigene organifche 
Entwicklung von Behrem notwendig war, nach­
dem er in Darmll:adt einmal fchüchterne Keime 
dazu gezeigt hatte, ro kann doch vor dem Richt­
Il:uhleeiner höheren iill:hetifchen Kritik diere ver­
giingliche architektonifche Amdruckskunll: des­
halb nicht bell:ehen bleiben, weil der einheitliche 
Wert, auf den das hill:orifche Urteil in der Archi­
tekturgefchichte immer zu beziehen ill:, «Raum» 
heißt; ein baukünlHerifch höchll:es Kriterium, das 
Behrem, als er den Kunll:gewerbler ganz ab­
gell:reift hatte, um nur noch «Architekt» zu rein, 
fpdter relbll: anerkennt, indem er fagt: «Archi­
tektur ill: Körpergell:altung und ihre Aufgabe ill: 
nicht zu enthüllen, fondern Raum einzurchließen.» 
Das Herrenarbeitszimmer , der Ausll:ellung5raum 
einer Verlagsanll:alt, war ringsum an den einfach 
mit einer friestapete bekleideten Wiinden von 
mancherlei Bücherrchriinken und Brettern um­
Il:ellt. Die eine Ecke wies einen gepolll:erten 
Sofari!> mit einem Tirchchen davor aut ein eben­
folches mit einem Hocker befand fich auch in 
der Mitte des Raumes. Obwohl hier auch wieder 
das Funktionelle deutlich betont wird, z. B. in dem 

Formenverhiiltnis der 
Füllungs- und Rahmen­
bretter, die fich regel-
miißig in Bogenweife 

oben um jene fchließen, 
wahren diefe Möbel doch 
in ihrer guten kall:en­
artigen Außenform roviel 
körperhaft Riiumliches, 
wieviel immervon Innen­
architektur verlangt wer­
den kann. 
Gerade diefes tritt am 
Il:iirkll:en hervor in dem 
darum wertvollll:en der 
drei von Behrem ge­
rchaffenen T uriner Riiu­
me, dem großen Salon. 
Das geriiumige Zimmer, 
ein gedrungenes Oblon­
gum, das fich in einem 
tiefgeführten Fenll:er und 
einem ebenfalls durch­
brochenenRechteckerker 
mit reitlichen SiBbiinken 

') Meier-Graefe erzählt, Beh­
rens habe rich damals in Tm·in 
fehl' für den «taktiIChen» Relief­
Itil altiigyptircher plaltik be­
geilter!. 

Abb.16. AusIteIlung moderner Wohnräume bei A. Wertheim nach dem Freien zu 
in Bedin. HerbIt 1902. Speirezimmer öffnet, wird durdl eine 
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Abb.17. Entwurf einer kleinen So mm ervilla . 1904. Anficht 
der Eingangsreite 

(}gerachre be he rrrcht, die von der großen, vor­
hangverhängten Tür der einen Längsfeite nach 
dem breite n Steinkamin der andern geht. Links 
und rechts der Türe, rowie an der dem Fenrter 
gegenüber liegenden Seite, rtehen große, aus kort­
barem Holz gearbeitete Schränke von rchwerer 
Karte nform. Die eine Ecke füllt eine [heng ge­
baute Polrterbank aus, während die Mitte des 
Zimmers ein von hoch leimigen Stühlen und 
SeITein umrtellter Rundtirch einnimmt. Dierer 
bewußt räumliche Sinn, der lich in der Formen­
gebung wie in der Aufrte llung des Mobiliars des 
Salons kundtut, findet aber feinen rtärkrten rhyth­
mirchen Ausdruck in der Aufteilung der raum­
rchlie ßenden Wandflächen: Die Decke hat ein 
Kreismotiv im Zentrum, das mit dem darunter 
befindlichen großen Rundtirch korrdpondiert, der 
re inerre its wieder auf e ine n Teppich mit einem 
größeren Strahlenkre ire in der Mitte und vier 
kle ine n Krei ren in den Ecken zu rtehen kommt. 
Unter der Decke läuft e in rehr breiter Orna­
mentfries, e in in unendlicher Kurve lich wieder­
holendes Motiv, den e ine rtarke Leirte von der 
unteren Wandzone trennt, die durch ebenrolche 
Vertikalleirten in rhythmirch wechrelnde Felder ge­
gliedert wird, - man li e ht, es irt dasreIbe Prinzip 
räumlich ,klarer Zonenrchichtung, das in dem 
Darmrtädter Damenzimmer zum errten Male in 
dem Behremfchen Werk errcheint, um in feinem 
rpäteren innenarchitektonirchen Schaffen das Vor­
he rrfchende zu werden (Abb. 15). 
6. INNENEINRICHTUNGEN FüR EINE VILLA 
IN SCHACHEN UND BEI A. WERTHEIM. 
Mit T urin gle ichze itig und rtilirtirch im engen 
') Siehe NI'. 42 der Lite"atUl' über Peter Behrens. 
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Zurammenhang rtehen noch einige Zimmer von 
Behrem, eine Inneneinrichtung für eine Villa in 
Schachen am Bodenree und ein Speifezimmer, 
das man im Herbrt 1902 in der von A. Wertheim 
in Berlin veranrtalteten AusrteIlung moderner 
Wohnräume, in dem von MeITei roeben fertig­
gertellten Warenhausneubau, rehen konnte. Das 
Damenzimmer,daswir aus dererrten Inneneinrich­
tung beirpielsweire herausgreifen, irt künrtlerirch' 
geringwertiger, das Zimmer bei Wertheim wert­
voller: Denn dort herrrcht noch durchaus die 
exprerTive Kraftlinie, verkörpert in vielfältig ge­
zeichneten und gdchnitten Konrolen, die das 
Gelims tragen und aus Pilarterorganismen wach­
ren, die lich ihrerreits wieder nach auHhebenden 
und bloß füllenden Teilen zergliedern. Spite 
Ovale lören die Schrankfronten von Hochformat 
aut kleinteilige unfymmetrirch orientierte (}ga­
drate die breitgelagerten urw. 
Von didem Bewegungsdrang irt das meirte zu 
einer höheren Ruhe und Klarheit in dem Wert­
heimfchen Speirezimmer gelangt: Max Osborn 
hat richtig die maßgebenden räumlichen Be­
ziehungen herausgertellt, auf die es dem Künrtler 
hier ankam 1), auf die ärthetifch linnvolle Wieder­
holung einer linear einheitlichen Grundform, 
hier des mehrfach parallel geteilten Rechteckes, 
in verrchiedener körper- . oder flächenhafter 
Ausführung. - Dides Prinzip irt ' ro alt, wie alt 
überhaupt Architektur, d. h. linnliche Körper­
rchönheit in abrtrakter Sprad1e, irt. «Wir finden 

Abb.18. Entwurf einer kleinen Sommervilla. 1904. 
Grundriß des Erdgefchoffes ... 

1. Vorplcl!>. 2. Wohnraum. 3. Sducibtirch. 4· Spei fetif<,'h. 5· Kodlküchc. 
6. Kinderzimmer. 7. DamcnrO[ll. 8. Flügel. 9- Toilette. 



durch Betrachtung der gelungenll:en Werke aller 
Zeiten, daß in jedem Bauwerk eine Grundform 
(ich wiederholt, daß die einzelnen Teile durch 
ihre Anordnung und form Il:ets einander ähn­
liche Figuren bilden. Es gibt unendlich viele ver­
fchiedene Figuren, die an und für (ich weder 
fchön noch häßlich genannt werden können. Das 
Harmonifche entll:eht erll: durch Wiederholung 
der Hauptfigur des Werkes in feinen «Unter­
abteilungen», fagt der Entdecker diefes «Gefej)es 
der geometrifchen Ähnlichkeit», Profe[for Augurl: 
Thierfch in München, der daraufhin die ganze 
Kunll:gefchichte äll:hetifch unterfucht hat. - Auch 
im Behremfchen Werke follte es während der 
ganzen Dü[feldorfer Zeit eine große Rolle fpielen: 
Seine fchönll:e Frucht ill: der für Oll:haus aus­
gebaute Vortragsfaal im Mufeum Folkwang in 
Hagen in Well:falen 1

), wobei freilich nicht zu 
verge[fen ill:, daß mehrere fachliche Analogien 
bereits bei dem Maler Behrem, die merkwürdigen 
Wiederholungen von13lumen- aber auch Form­
motiven in Bildern und Bilderrahmen, oft und 
mit bewußter Wirkungsab(icht vorkommen. -
In diefem Speifezimmer nun bei Wertheim 
befindet (ich die normative Figur mehrfach als 
Fries hintereinander fchabloniert an der Wand. 
Dasreibe Rechteck, unten zu kleinen C2!Iadraten 
abgeteilt, kehrt dann in der Il:reng kubifchen 
Hängelampe körperlich wieder, in der Front­
einteilung des Büfetts und des Serviertifches, in 
den Gehäufen der bei den Wandleuchter, etwas 
umgeändert auch noch in Stühlen, GIMern, und 
endlich wieder rein flächenhaft in der Um-

Abb.19. Entwurf einer kleinen Sommervilla . 1904. 
Grundriß des Obergerchorres 

10. Schillfrilum. 11. Toilette. 1'2. . Baderaum . 13. TcrrllrrC 

Abb.20. Entwurf einer kleinen Somm ervilla . 1904. 
Anfidlt der Gartenreite 

randung des großen Fußteppichs, fodaß (ich 
der Eindruck klarer Il:ereometrifcher Aufgeräumt­
heit und eines formverwandten Zufdmmenhangs 
notwendig einll:ellt (Abb. 16). 
7. ENTWURF ZU EINEN KLEINEN SOMMER­
HAUS. Zum Schluß ill: hier noch der Entwurf zu 
einem Landhaus zu erwähnen, der, obwohl erll: 
im Jahr 1903 entll:anden, in dem Behrem bereits 
in Dü[feldorf weilte, doch noch künll:lerirch ganz 
der Darmll:ädter Schaffemperiode 'angehört, fo­
wohl in feiner räumlichen Kompo(ition wie in 
der befonderen Formengebung 2). Da dieres 
Projekt nur mit den geringll:en Baukoll:en rech­
nen durfte, mußte, wie der Künll:ler relbll: aus­
führt, «jegliche unnüj)e Raumverfchwendung ver­
mieden werden. Andererfeits aber war, bei aller 
Knappheit, troj)dem für befondere Gelegenheiten 
eine größere Raumwirkung zu ermöglichen, wes­
halb die Räume fo gelegt wurden, daß jederzeit 
leicht eine Erweiterung und gegenreitige Entlall:­
ung Il:attfinden konnte». Hier Welltet offen(ichtlich 
das gleiche Prinzip des engen Zurammendrclngem 
der Raumteile wie im Grundriß des Darmll:ädter 
Haures ob, nur daß reineLöfungviel origineller und 
rozuragen nur aus einem einzigen räumlich fixier­
ten Punkte ryll:ematirch entwickelt errcheint. 
«Ausgehend von der Tatrache, daß ein Polygon, 
je mehr es (ich der Kreisform nähert, mit dell:o 
geringerem Umfange den größten Flächeninhalt 
umrchließt, iIl: die Grundrißlörung des Erdge­
rcho[fes eine polygonelle, die des Dachgefcho[fes 
eine elliptifche.» - Links und rechts vom Ein­
gangsraum (Abb. 17 - 20), de r den Windfang, die 
') Siehe Nr. 70 der Litel"atur übe,' Peter Behrem. 
') Siehe Nr. 54 der Literatur übe,' Peter Beh,·em. 
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Treppen, die Garderobe und einen auf wenigen 
Stufen zu erreichenden kleinen Vorplat enthält, 
liegen die Küche und das Kinderzimmer, Räume, 
für die natürlich eine größere Abgef:::hloffenheit 
gegen die übrige Hausgemeinrchaft geboten war. 
Man tritt in den großen zentralen Wohnraum 
ein, den Hauptaufenthaltsort der Familie, um den 
herum vier bequeme Nirchen für gdonderte Be­
dürfniffe angeordnet lind, mit der Küche kommu­
nizierend der fecrueckige Speifetirch, in der Nirche 
dahinter der Schreibtirch des Herrn mit einge­
bauter Hausbibliothek; auf der andern Seite die 
Nirchen als ein kleines Mullkzimmer mit Flcrgel und 
als Boudoir der Dame ausgebildet, alle durch 
Vorhänge als kleine felbfiändige Gemächer gegen 
den großen Mittelraum ohne weiteres verrchließ­
bar. Dem Eingang gegenüber führt eine kleine 
Freitreppe in den Garten hinunter. 
Der obere, im Plan ovale Stock, der fafi völlig 
rclion in dem tief herabgezogenen Manfarden­
dach liegt, ordnet radial vier Schlafzimmer an. 
Überdies ilr in feine Längsach[e noch zwirchen 
zwei Schlafzimmer ein T oilette- und ein Bade­
raum gelegt. - Dadurch, daß die Küche und 
das Kinderzimmer des Erdgerchoffes nur teilweife 
hochgeführt wurden, entfiehen an den Ecken 
der Vorderfront des Haufes geräumige Terraffen. 
Das Äußere des Haufes gewährt, dank feines 
zentralen Grundplanes, nach allen Seiten einen 
fefi umriffenen Anblick. Die rchweren Bruch: 
fieine des Erdgerchoffes mit dem wuchtigen 
T erraffen vorbau und dem hier hineinfioßenden 
zweifiöckigen Treppenhaus wirken äußerfi folid, 
fockelhaft, und darüber fiülpt IIch dann in ein­
heimeInder Gemütlichkeit die zeltförmige Man­
fardendachhaube, in Ziegeln gedeckt, reitlich 
überrchnitten von dem hochragenden Schornfiein 
der Küche. - Viel Formendetail ifi an diefern 
einfachen Landhaus nicht vorhanden. Das Haupt­
eingangrtor ifi durch kleine flankierende Fenfier­
chen in Nifchen betont. Dem Portal nach dem 
Garten wurde eine kleine Treppe mit rchlichten 
Stütfäulen auf den Wangen, das Ganze auf 
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einer breiten runden Plinthe fiehend, vorgelegt. 
Das T erraffengeländer befieht aus Ichlichten, 
wuchtigen ~aderpfeilern. 
Dide Natürlichkeit im materiellen Ausdruck 
rchließt IIch noch ganz dem Gefühl der eigent­
lichen Darmfiädter Baukunfi von Behrem an. 
In der nun beginnenden Düffeldorfer Zeit ab­
firahiert er, zum mindefien in den erfien Jahren, 
fehr von der funktiomfiarken Lebendigkeit zu­
gunfien eines reinen fiereometrirchen Ideals, 
dem, was fein Nachteil bedeutet, die Affoziation 
des durchllchtigen Glaswürfels oder des unfoliden 
Papp modells anhaftet. Die volle Natürlichkeit 
im Häuferbau kehrt eigentlich erfi in der Ha­
gener Villenkolonie, vier Jahre nach dem eben 
berchriebenen Ovalhausentwurfe, wieder, und 
wirklich verbindet den erfien jener Bauten, das 
Haus Schröder, mit didem eine gewiffe innere 
Verwandtrchaft, nicht nur die große materielle 
Lebendigkeit, fondern auch die Gefialtung aus 
einem zentralen architektonirchen Gedanken 
heraus, hier die Entwicklung des Raumganzen 
aus einem zentripetalen Oval, dort aus der 
Symmetrie rechteckiger Gemächer mit folge­
richtig durchgeführter Achfenbeziehung. 

~ 

Blicken wir auf die Darmfiädter Schaffemzeit von 
Behrem zurück, fo fehen wir eine deutliche Ent­
wicklung IIch vollziehen von der naturalifiifchen 
Funktiomarchitektur des Zeitfiils zur abfirakten 
Raumarchitektur, die die charakterifiirche Indi­
vidualität unferes Künfilers auf feiner reiferen 
Stufe ausmacht: Für jenen waren die IIch in Pfeiler 
auflöfende Außenarchitektur des Darmfiädter 
Haufes, wenn man das Befie nennt, das dortige 
Herrenrchlafzimmer und die Hamburger Halle in 
Turin, wenn man das mißglücktefie nennt, typilch, 
für dide das Darmfiädter Damenzimmer und das 
Speifezimmer bei A. Wertheim. An die beiden 
letteren Innenfiimmungen knüpft die Ausbildung 
des fiereometrirchen Raumfiiles an, der den 
Schaffeminhalt der Behremfchen Düffeldorfer 
Periode bildet. 
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